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Sie kennen es doch, das Lied von
den zehn, neun, acht, sieben ...
griinen Flischliii, die an der Wand
hingen? — Nicht? O dann ist es
hochste Zeit, daf Sie es lernen! Es
ist ganz leicht, Sie werden sehen.
Also:

Zih griieni Flischliii

banged a der Wand.

Zih griieni Flaschliii

hanged a der Wand.

Wenn eis obenabe chunnt

so banged nu no

niin griient Flaschliii
banged a der Wand.
Niin griieni Flaschliii
hanged a der Wand.
Wenn eis obenabe chunnt ...

Das gentigt doch? — Man kommt
beim Singen, wenn die absteigende
Reihe der natiirlichen Zahlen er-
schopft ist, auf Null. Dann ist’s in
der Regel fertig, Cantus ex. Aber
da dieses blodsinnige Lied mit Vor-
liebe auch von hoheren Schiilern
gesungen wird, wenn sie nahe am
Verdubeln sind — etwa auf der
Heimfahrt von einer anstrengenden
Wanderung oder am Quartalsende
— so ist der Blodsinn von ihnen
auch schon zu héherem Blodsinn
gesteigert worden. Sie lassen etwa
ab Null ein griines Flischli nach
dem andern wieder wundenufe chos,
was den physikalischen Gesetzen wi-
derspricht, oder ein scharfer Mathe-
matiker lif8t sogar nach Null fréh-
lich weitere griine Flischli oben-
abe> kommen und konstatiert, dafl
dann «minus eis griiens Fldschliii
hanget a der Wand». Heja, warum
auch nicht: Schliefllich hat der Bund
ja auch noch immer hauptsichlich
Schulden dort, wo <Vermdgensrech-
nung> driiber steht; da hangen also
minus so-und-soviel Milliarden Ver-
mbgen an der Wand. Und wir sind
froh, daf in der Konjunktur we-
nigstens gelegentlich die eine oder
die andere Minus-Milliarde <oben-
abe> kommt. Oder etwa nicht?

Warum mir grad das Lied vom
Flaschliii mit der neckischen Syn-
kope in den Sinn kommt und nicht
ein anderes, das man als erstes Ver-
blédungssymptom ebenfalls gerne
singt? Etwa die sicher zutreffende
Feststellung, daf Europa Ruhe
brauche mit der erschlagenden Be-
griindung «und weil Europa Ruhe
braucht, so braucht Europa Ruh’!»
Oder jenes von den zehntausend
Mann, die ins Mandver zogen mit
dem iiberraschenden Effekt, dafl

am Schluf} der Teufel eine Bauern-
tochter holt und feststellt, das gabe
einen guten Braten, woraus die Teu-
felin erginzt, auch die Sauce ware
nicht schlecht ...

Genug davon! Schliefilich ist wohl
der durchschnittliche Nebelspalter-
leser gerade jetzt nicht im Zustand
von hundsmiiden Schiilern auf der
Heimfahrt; oder von einer Runde
Kegler, Turner, Schiitzen ... (fort-
zusetzen ad libitum!), die sanges-
froh am Biertisch sitzen, aber keine
Denkstrapazen mehr auf sich neh-
men mochten, bevor sie aus dem
Lokal gewiesen werden miissen. —
In solchen Fillen ist das Lied von
den griinen Fldschliii durchaus an-
gebrachter Liederstoff, sehr volks-
tiimlich und zu allgemeinem Gesang
bestens zu empfehlen.

Ein Zyniker hat einmal vorgeschla-
gen, das Lied von den griinen
Flaschlein als obligatorischen Fest-
gesang fiir die Nationalratswahlen
zu erkliren. Er kniipfte an diesen
Seitenhieb einige politische Betrach-
tungen als Begriindung an: Wie im
Liede, so spiele es auch in der Pra-

xis gar keine Rolle, ob von sieben
griinen Flischli, die an der Wand
des Bundeshauses hingen, eins oder
zwei oder drei <obenabes kdmen
und ob nach der Wahl an ihrer
Stelle die entsprechende Anzahl
gelbe, rote oder schwarze Flischli
hingen. Die Farbe der Flasche sage
iiber den Inhalt noch gar nichts
aus, und es sei doch schon vorge-
kommen, daf jahrelang ein Flaschli
dort gehangen habe, das leer ge-
wesen sei, ohne dafl das jemand be-
merkt hitte ...

So blédelte der Zyniker eine ganze
Weile frisch drauflos und kam dann
zum Schlufl: Aus diesem Grunde,
weil er eben nicht einsehe, was fiir
ein Unterschied zwischen den ver-
schieden gefirbten Fldschli an den
parlamentarischen Winden sei, gehe
er grundzipiell nicht wahlen.

Da litt es mich nicht linger, und
ich erklirte dem Schndder, es sei
noch lange nicht jeder Zyniker ein
Diogenes; der habe nicht nur mit
Spriichen, sondern durch die Tat
seine Verachtung menschlicher Ein-
richtungen bewiesen. Wenn da und

dort — was gar nicht zu bestreiten
sei — ein griines, gelbes, rotes oder
schwarzes leeres Flischli an einer
parlamentarischen Wand hinge,
dann sei das eben die Schuld von
seinesgleichen, die zwar mokante
Spriiche iiber unsere Demokratie
von sich giben, aber nicht zur Urne
schritten. Mit dem Wahlzettel habe
es der Stimmbiirger ja in der Hand,
dafiir zu sorgen, dafl ein Flischli,
das sich als leer erwiesen, nicht
linger droben hingen bleibe, son-
dern beim ndchsten Wahltermin
«obenabe> komme. Er solle sich po-
litisch betitigen, dann konne er da-
fiir sorgen, daf iiberhaupt keine
Flische> auf die Kandidatenlisten
komme, daf} ...

Da zeigte der Zyniker, dafl in sei-
nem Titel ein kynos, ein Hund
steckt: Er zog den Schwanz ein
und driickte sich. Er habe ja «nu
gmeint», sagte er.

Man sollte jeden Plauderi, der sich
iiber die Einrichtungen unserer di-
rekten Demokratie lustig macht,
um sich ein Alibi fiir seine Biirger-
faulheit zu geben, offentlich fra-
gen: «Was hast du schon unter-
nommen, dafl die geschméhten Ver-
hiltnisse besser werden? Machst du
Gebrauch vom Recht des Streichens,
des Kumulierens und des Pana-
schierens?» Es ist selten, dafl der
Plauderi iiberhaupt weiff, wovon
man spricht. Ein Gliick, daf} unsere
Demokratie nicht auf solchem Roll-
kies erbaut ist! AbisZ

NEBELSPALTER 7



	Sibe grüeni Fläschliii hanged a de Wand

